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DieStunde
Null verpasst
Der Countdown läuft: noch
eine halbe Stundebis 12Uhr.
Noch eine Viertelstunde, dann
zehn Minuten, bald nur noch
zwei Minuten, und schliesslich
werden die Sekunden gezählt.
4, 3, 2, 1 – und die Korken
knallen. Der klassische Ablauf
eines Silvesterabends, kurz
bevor das neue Jahr anbricht.
Die Feuerwerkskörper erhellen
schon vorher die Nacht, doch
um Mitternacht tönt es am
Himmel besonders laut.

Auch ichhabedie Sekunden
bis zumJahreswechsel jeweils
gezählt. Auch wenn die Welt
nach 12 Uhr noch genau gleich
aussieht – es tut gut, die Stunde
Null zu begiessen und damit das
neue Jahr zu feiern. Auf dass es
neue Energie, neue Ideen, neue
Abenteuer mit sich bringe.

Nicht so dieses Mal.Gemein-
sammit Freunden habe ich in
einer Berghütte im kleinen Kreis
den Silvesterabend verbracht.
Vertieft in ein spannendes Quiz
haben wir Mitternacht und
damit den Start ins 2018 kom-
plett verpasst. Um 23.30 Uhr
schaute noch jemand auf sein
Handy und informierte die
Runde: «Bald ist es 12 Uhr.»
Doch dann widmeten wir uns
wieder unserem Spiel, das bis
zirka 1 Uhr unsere vollste Auf-
merksamkeit in Anspruch
nahm.

Am Endevergassenwir sogar,
uns «Es guetsNeus!» zu
wünschen. Wir öffneten die
nächste Flasche Wein, stiessen
kurz an, genossen unser Dessert
und gingen zu einem Jass über.
Der Jahreswechsel ging im Eifer
des Spiels regelrecht unter. Wir
sind ins neue Jahr gestartet,
ohne es effektiv zu merken.

Das fand icheigentlichganz
erfrischend. Wieso schreibt
sich eigentlich die ganze Welt
just um 12 Uhr WhatsApp-Nach-
richten und SMS mit Neujahrs-
wünschen, sodass das Mobil-
funknetz gleich zusammen-
bricht? Weshalb wird das
Feuerwerk nicht erst am 1. Janu-
ar, zum Beispiel morgens um
11 Uhr, gezündet? Und wer sagt
eigentlich, dass das Tragen von
roter Unterwäsche in der Neu-
jahrsnacht Glück bringt?

Das alles sindGewohnheiten
undTraditionen, die man aus
meiner Sicht ruhig einmal etwas
auflockern kann. Denn obwohl
wir nicht genau um Mitternacht
auf den Jahreswechsel ein Glas
getrunken haben, sind wir
richtig gut gerutscht. Hatten
einen wunderschönen Abend.
Und zu Beginn des neuen Jahres
habe ich mich gefühlt wie all die
Jahre zuvor auch: müde, mit
einem leichten Festtagskater,
aber zufrieden. In diesem Sinne
wünsche ich Ihnen ein abwechs-
lungsreiches 2018 mit vielen
Überraschungen!

Rahel Hug
rahel.hug@zugerzeitung.ch

DieLandis&Gyr spielt Powerplay
Serie (3/5) Der Standort an der Hofstrasse in Zug wird dem Zählerhersteller zu klein. Das Unternehmen sucht ein
Gebiet, welches durch die Eisenbahn und leistungsfähige Strassen erschlossen ist. Zug ist dabei nur eine Option.

MarcoMorosoli
marco.morosoli@zugerzeitung.ch

Dass sich die Landis & Gyr einst
zu einem Weltkonzern mit
Hauptsitz in der Stadt Zug entwi-
ckelt hat, ist keineswegs gottge-
geben. Der 1896 gegründeten
Firma hat das Gelände an der Zu-
gerHofstrassemittender1920er-
Jahre keine Expansionsmöglich-
keiten mehr geboten. Die Unter-
nehmensleitung hat dabei ganz
genau gesagt, was sie sucht: Ein
sehr viel grösseres, flaches, durch
die Eisenbahn und leistungsfähi-
ge Strassen erschlossenes Areal
musste gefunden werden. Und
das so schnell wie möglich.

Die hohen Herren haben sich
dabei keineswegs als heimatver-
bunden erwiesen. Das zeigt sich
schon darin, dass es Pläne gege-
ben hat, die neue Landis & Gyr in
der Nähe von Saint-Louis im Sü-
den des Elsasses zu bauen. Dort
hatte der Zählerproduzent eben-
falls kurz nach dem Ersten Welt-
krieg eine Fabrikationsstätte in
Betrieb genommen.

Neben Zug haben noch zahl-
reiche andere Standorte in der
Schweiz um die Landis & Gyr ge-
buhlt. Dies, weil die Geschäfts-
leitung sich bezüglich der neuen
Sitzwahl alle Optionen offenhal-
ten wollte. Verbrieft sind Ange-
bote aus Muttenz, Pratteln,
Rheinfelden, Biel, Möhlin, Lies-
tal und Frenkendorf.

Es zeigt sich, dass schon vor
knapp 100 Jahren Standortmar-
keting ein Thema gewesen ist. So
ist bekannt, dass eine städtische
Verwaltung zahlreiche Vergüns-
tigungen in Aussicht gestellt hat.
Fünf Hektaren Land wären beim
Deal gratis zu haben gewesen.
Die Stadt ohne Namen hätte
auch einen Gleisanschluss bauen
lassen, und auch bezüglich der
Erschliessung durch Strassen ist
staatliche Hilfe in Aussicht ge-
stellt worden. Zudem wäre noch
mehrere Jahre Steuerfreiheit Be-
standteil des Deals gewesen.

DerPatronstellt einen
Forderungskatalogauf

Aber die Landis & Gyr hat natür-
lich auch bei der Stadt Zug ange-
klopft. Dass das Traditionsunter-
nehmen letztlich doch Zug die
Treue gehalten hat, liest sich heu-
te wie ein Krimi.

Karl Heinrich Gyr, der dama-
lige Patron, hat am 16. August
1927 im Theilerhaus einen Vor-
trag gehalten. Zugehört haben
zwei Regierungsräte, zwei Stadt-
räte, Vertreter der Korporation
Zug, der Wasserwerke Zug, der
ElektrischenStrassenbahnenund
ein Vertreter des kantonalen
Handwerker- und Gewerbever-
bandes. Gyr hat nicht lange um
denheissenBreigeredet, sondern
die Karten auf den Tisch gelegt.
Seine Firma werde in Zug blei-
ben, wenn ihr von allen Seiten
beigesprungenwerde.DenDruck
hat der Firmenpatron noch er-
höht, indem er mitteilte, es lägen
60weitereAngebotevor.DasGe-
baren der Landis & Gyr hatte die
Qualität wie das Powerplay in
einemEishockeyspiel.DerForde-
rungskatalog, welcher später ver-
öffentlicht wurde, war sehr lange.
Von den kantonalen Behörden
haben die Herren verlangt, dass
das Steuergesetz dergestalt geän-
dert werde, um Holdinggesell-
schaften zu begünstigen. Ferner
solle der Kanton dafür besorgt

sein, das Strassennetz in Schuss
zu bringen.

Die Unternehmensleitung
der Landis & Gyr hat dabei auch
klar gesagt, wo sie wachsen will:
innerhalb der heute nicht mehr
existierenden Gleisschlaufe der
SBB-Strecke Zug–Affoltern am
Albis–Zürich. In den 1920er-Jah-
ren war dieses Gelände noch
weitgehend unbebaut. Die Lan-
dis & Gyr hatte dort bereits Land
erworben, aber dieses war mit
einem Servitut belastet: Sie hätte
darauf nur Wohnungen, nicht
aber ein Fabrikgelände bauen
können. Hier kommt die Korpo-
ration Zug ins Spiel. Diese ist an-
gegangen worden, auf diese Ver-
pflichtung zu verzichten. Ferner
solle die Korporation weitere Flä-
chen innerhalb der Gleisschlaufe
für die Erweiterung der Fabrik
zur Verfügung stellen.Der Forde-
rungskatalog der Landis & Gyr ist
nicht überall gut angekommen.

Die konservativen «Zuger Nach-
richten» titeln im Leitartikel in
der Ausgabe vom 29. August:
«Noch mehr Industrie». Das
Blatt beklagt sich dabei, dass die
Landis & Gyr für eine Zunahme
der unselbstständig Erwerben-
den sorge. So werde der bäuerli-
che und gewerbliche Mittelstand
verdrängt. Allerdings ist auch im-
mer wieder erwähnt worden,
dass niemand bestrebt sei, den
grössten Arbeitgeber im Kanton
Zug zu verlieren. Bei einer Ein-
wohnerzahl von 30 000 haben
deren 1000 in der Landis & Gyr
ein Auskommen gefunden. An-
dererseits hat sich Karl Heinrich
Gyr laut dem «Zuger Volksblatt»
bei seinem Vortrag auch darüber
beklagt,dassdieLebenshaltung –
inbegriffen die Wohnungsmie-
ten – in Zug im Verhältnis zu an-
deren Ortschaften teuer sei.

Bis der letzte Widerstand ge-
brochen war, hat es etwas länger

gedauert. Als der Grundsatzent-
scheid gefallen war, hat der Lan-
dis-&-Gyr-Schnellzug dann
Fahrt aufgenommen. Die Bau-
arbeiten für den neuen Fabrik-
standort haben bereits am
28. August 1928 begonnen. Dies,
nachdem die Baubewilligung am
4. August desselben Jahres durch
den Stadtrat erteilt worden ist.
Ein Tempo, das sich heute wohl
die meisten Bauherren wün-
schen würden.

DieGrosseDepression
verlangsamtdenAusbau

Der aufgegleiste Masterplan ist
dann zwar im Nachgang der
Grossen Depression nach dem
Schwarzen Freitag an der New
Yorker Börse 1929 zurückgestellt
worden. Doch als wieder besse-
re Zeiten gekommen sind, ist die
Fabrik weiter gewachsen. Das
Grün in der Gleisschlaufe ist
nach und nach verschwunden.

Einige der Bauten stehen heute
noch, andere sind der Spitzhacke
zum Opfer gefallen. Markant ist
das während des Zweiten Welt-
krieges gebaute Verwaltungsge-
bäude der Landis & Gyr. Dort
wird im kommenden Jahr die
Stadtverwaltung einziehen.
Dann ist der Kreis geschlossen.
Was die Stadt Zug einst ermög-
licht hat, kommt jetzt nach der
Bezahlung einer grossen Summe
wieder zu ihr zurück.

Hinweis
In einer fünfteiligen Serie stellen
wir dieGeschichte der L&Gunter
verschiedenen Aspekten vor. Die
Bilder stammen aus dem Buch
vonHeinzHorat «Die Fabrik in der
Stadt Zug – Wie die Landis & Gyr
Zug verändert hat» (ISBN 978-3-
03919-436-0). Das Buch kann
über den Buchhandel oder beim
Industriepfad Lorze für 59 Fran-
ken bestellt werden.

Bereits 1930 stehen in der Affoltern-Schlaufe westlich der Bahngleise die ersten Fabrikhallen der Landis &Gyr. Am rechten oberen Bildrand ist die
Untermühle zu sehen, die heute noch steht.

1949 hat sich das Unternehmen weiter ausgebreitet. Markant ist das Verwaltungsgebäude, welches die Fabrikanlagen gegen die Gubelstrasse
(links) hin fast wie eine Mauer abschliesst. Dort zieht bald die Zuger Stadtverwaltung ein. Bilder: Archiv für Zeitgeschichte (ETH Zürich)/Industriepfad Lorze


